
sich diese attraktiven Landschaftsaspekte in leiser, steter Änderung in 
eintönige Landschaften zu verwandeln», meinte die L G U (vgl . L i e c h t . 
Volksb la t t , 25726. M a i 1979). Sie forder te damals als wi rksame Gegen -
massnahme eine landesweite Landwir t schaf t szone z u m Schutz der 
landwir tschaf t l ichen Guns t lagen vor Ü b e r b a u u n g sowie F ö r d e r u n g s -
massnahmen f ü r die Ex tens ivnu tzung der landwir tschaf t l ichen G r e n z -
e r t r a g s f l ä c h e n , wie sie die Magerwiesen darstel len. 

6.3.1.4 G E S E L L S C H A F T L I C H E E R W Ä G U N G E N 
«Finden sie es richtig, dass der Landwirt aus der dörflichen Gemein­
schaft entlassen wird und somit bald keine Kuh mehr im Dorf steht? 
Wollen wir städtischen Strukturen zusteuern? Ist dieser quasi-Ausschluss 
eines bedeutenden und prägenden Berufsstandes aus dem nachbarlichen 
Dorf Verhältnis erstrebenswert und handeln wir uns damit nicht sehr 
gewichtige soziologische Nachteile ein? Wie kommen beispielsweise die 
Kinder der Aussiedler in den Kindergarten, in die weiterführenden 
Schulen, wo sind seine Gespanen in der Freizeit? Bringen uns diese 
Aussiedlerbetriebe nicht grosse Infrastrukturausgaben, die vom Strom-
anschluss, dem Strassenausbau bis zur täglichen Postbedienung rei­
chen?» (Bedenken gegen neue Auss i ed lungen in letzte Na turoasen , 
L i e c h t . Vo lksb la t t , 25726. M a i 1979). 

D iese r gesellschaftspolit ische A s p e k t der D i skuss ionen v o n 1979 hat 
nach wie vo r seine vol le Berecht igung . D e r raumplanerische « E n t m i ­
s c h u n g s g e d a n k e » mit der k la ren Z u w e i s u n g von W i d m u n g e n - auch 
f ü r nicht emit t ierende Bet r iebe - ist nicht mehr unumstr i t ten. U . a . 
w i rd dadurch ja u n n ö t i g v ie l M o b i l i t ä t erzeugt. In e inem G e s p r ä c h 
mit dem St. G a l l e r R a u m p l a n e r Pierre Stri t tmatter des « G r o s s -
A n z e i g e r s » v o m 7. September 1982 stehen fo lger icht ig die St ichworte 
«Bauern nicht aus den Dörfern vertreiben. Der Bauer im Dorf bringt 
Vorteile». 

6.3.1.5 B E T R I E B S W I R T S C H A F T L I C H E U N D W E I T E R E 
E R W Ä G U N G E N 
R E A L (1982) f indet , dass die ä u s s e r s t g ro s szüg ige U n t e r s t ü t z u n g der 
Landwir t schaf t nicht unproblemat isch sei. D i e E r f a h r u n g habe gezeigt, 
dass die neuen B e t r i e b s g e b ä u d e jedesmal so gross wie m ö g l i c h k o n z i ­
piert werden . D a s Gese tz lässt eine S ta l lg rösse bis zu 65 Grossv iehe in ­
heiten zu und die Bauhe r r en versuchen dies immer wieder auch 
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